




Ohne Neubau sind die
steigenden Mieten nicht in 
den Griff  zu bekommen. 
Darin sind sich die Ex-
perten einig. Der Berliner 
Senat will folgerichtig die 
Neubauzahlen mehr als 
verdoppeln – auf jährlich  
10.000 bis 15.000. Doch 
bei vielen Bauprojekten 
regt sich Widerstand in der 
Nachbarschaft . 

„Wir haben zahlreiche 
Maßnahmen auf den Weg 
gebracht, um die Mieten in 
Berlin zu dämpfen. Diese 
Instrumente sind ausge-
schöpft . Jetzt geht es darum, 
zügig und in großem Stil 
das Angebot an Wohnungen 
zu erweitern“, sagt Berlins 

Suche nach einem Kompromiss
Andreas Geisel: „Wohnungsbau nicht an Einzelinteressen scheitern lassen“

Stadtentwicklungssenator 
Andreas Geisel (SPD). Von 
2011 bis 2014 sind rund 
175.000 Menschen nach 
Berlin gezogen. Aber auch 
Berlinerinnen und Berliner 
sind auf Wohnungssuche, 
wenn sich Nachwuchs ein-
stellt oder sich die Lebens-
situation ändert. Nachfrage, 
die mietsteigernd wirkt.

Größere Bauprojekte wie 
am Mauerpark zwischen 
Mitte und Pankow hat der 
Senat deshalb jetzt an sich 
gezogen. Seit zehn Jahren 
wird dort gestritten. „Wenn 
an einer Stelle 700 Wohnun-
gen gebaut werden können, 
ist das nicht mehr eine Fra-
ge der direkten Nachbar-

schaft en. Hier betrifft   es das 
Gemeinwohl und liegt im 
Interesse der ganzen Stadt“, 
so Andreas Geisel.

Noch größer ist das Vor-
haben im Pankower Norden. 
„Die Elisabeth-Aue“, so der 
Stadtentwicklungssenator, 
„ist ein vollständig landes-
eigenes Grundstück und hat
deshalb bei der Schaff ung 
von bezahlbarem Wohn-
raum eine herausragende
Bedeutung. Nur auf landes-
eigenen Grundstücken hat 
der Senat direkten Einfl uss 
auf die Mietpreisgestaltung.“
Auf 73 Hektar ist hier Platz 
für 5.000 Wohnungen und 
rund 10.000 Einwohnerin-
nen und Einwohner. Nach 
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Berliner Stadtblatt: Berlin ist 
eine solidarische Stadt. Wäre 
es nicht auch ausgesprochen 
solidarisch,  zum Beispiel die
Mieten in Sozialwohnungen
so zu subventionieren, wie  es
die Initiatoren eines Volks-
begehrens jetzt fordern? 

Matthias Kollatz-Ahnen: 
Was auf den ersten Blick so-
lidarisch klingt, begünstigt
bei näherem Hinsehen tat-
sächlich nur eine vergleichs-
weise kleine Bevölkerungs-
gruppe. Und verursacht da-
bei so hohe Kosten, dass zen-
trale Bereiche der Stadt auf 
Jahre unterfi nanziert blei-
ben werden, nämlich Kitas
und Schulen genauso wie
Krankenhäuser, die Sanie-
rung der Straßen oder die 
Arbeit in den Bezirken –
alles Sektoren, die angesichts
des starken Bevölkerungs-
wachstums in Berlin enorm
gefordert sind. Gerade des-
halb kommt es aber darauf
an, im Rahmen des Mög-
lichen in alle wichtigen Be-
reiche gleichermaßen zu
investieren.

Mit welchen Kosten muss 
beim Mieten-Volksbegehren 
insgesamt gerechnet werden, 
wie vielen Menschen könnte 
damit Ihrer Einschätzung 
nach geholfen werden?  

Die zuständige Senats-
verwaltung für Stadtent-
wicklung hat kürzlich die 
amtliche Kostenschätzung 
in Höhe von 3,3 Mrd. Euro 
für den Zeitraum 2017 bis 

2021 vorgelegt. Wir haben –
basierend auf dieser Rech-
nung – eine Nettobetrach-
tung angestellt und die
ohnehin schon in den Haus-
halt eingestellten Mittel für
den Wohnungsneubau ab-
gezogen. Diese belaufen sich 
über den Fünf-Jahres-Zeit-
raum auf rund 500 Mio. 
Euro, so dass wir insgesamt 
mit Mehrkosten von 2,8 Mrd.
Euro rechnen, sollte die Ini-
tiative erfolgreich sein.  Be-
günstigt würden damit  etwa
80.000 Haushalte, denn die 
gewünschte Subvention be-
trifft   nur die öff entlich ge-
förderten Sozialwohnungen.
Das sind rund 120.000 Woh-
nungen oder 6,4 Prozent
des gesamten Bestandes. Die
Bewohner von zwei Drittel
dieser Wohnungen hätten
nach den Plänen der Initia-
toren Anspruch auf Mieten-
subventionen.

Im Bildungsbereich kündigt 
sich ein neues Volksbegehren 
an, das mehr Geld fordert. 
Gleichzeitig gilt ab 2020 die 
Schuldenbremse. Wie kann 
damit umgegangen werden?

Das ist genau der Punkt. 
Berlin ist nicht nur Konso-
lidierungsland, sondern un-
terliegt ab 2020 auch den 
im Grundgesetz aufgenom-
menen Regelungen zur  Be-
grenzung der Nettokredit-
aufnahme. Und die liegt für
Berlin bei null. Die Finanz-
planung geht davon aus, dass 
es gerade möglich ist, 2020 
ohne Neuverschuldung aus-
zukommen, wobei gegen-
über heute noch 1 Mrd. Euro
pro Jahr an Soli wegfallen.
Ausgaben in einem Bereich 
haben also automatisch Kon-
sequenzen für die Ausstat-
tung anderer Bereiche. Wir 
müssen uns darüber im Kla-
ren sein, dass die überpro-
portionale Berücksichtigung
eines Anliegens zwangläufi g 
auf Kosten anderer, ebenso 
wichtiger Th emen  geht. 

Realismus
bewahren
Stadtblatt-Interview mit dem Berliner
Finanzsenator Matthias Kollatz-Ahnen

Dr. Matthias Kollatz-Ahnen
Foto: Anno Dittmer/SenFin

Es fehlt an Wohnraum, 
Kita- und Schulplätzen und
nicht zuletzt an Personal 
in den zuständigen Behör-
den. In Berlin ist das Lan-
desamt für Gesundheit und
Soziales (LaGeSo) Erstauf-
nahmestelle für die hier an-
kommenden Flüchtlinge.

Die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter sind mit der 
großen Zahl – 2014 waren 
es 12.000 Menschen – über-
fordert. Sie versuchen ihr 
Bestes, um den Bedürfnis-
sen der oft  traumatisierten 
Frauen, Männer und Kinder 
gerecht zu werden. Wo die 
Behörden an ihre Grenzen 

stoßen, füllen immer öft er 
Sozialverbände und Ehren-
amtliche die Lücken. Ar-
beiterwohlfahrt, Diakonie, 
Volkssolidarität und Caritas
betreiben Flüchtlingsunter-
künft e, an mittlerweile sechs
Standorten. Doch auch sie 
sind längst überfüllt, und so 
kommen zahlreiche Fami-
lien und Einzelpersonen in 
Hostels oder Durchgangs-
wohnungen unter.

Fernab eines vernünft igen 
Betreuungsnetzwerkes ist 
der Alltag für die Menschen, 
die in Deutschland fremd 
sind und die Sprache nicht 
sprechen, schwierig. Da hilft  

oft  der Zufall weiter – und 
Mundpropaganda. Zusam-
menschlüsse wie „Moabit
hilft !“, „Wedding hilft !“ 
oder ähnliche Netzwerke in
Marzahn-Hellersdorf, Lich-
tenberg, Treptow-Köpenick, 
und in Steglitz-Zehlendorf
nutzen die Fähigkeiten und 
Kenntnisse aus der Nach-
barschaft  – ehrenamtlich, 
nach der Schule, Uni oder 
Arbeit. Sie eint, dass sie mit 
Menschen auf der Flucht in 
Kontakt gekommen sind. 
„Wer einmal erlebt hat, wie 
fragend und allein gelas-
sen diese Menschen hier 
ankommen, der kann gar 

Berlin ist eine schnell 
wachsende Stadt. Immer 
mehr Menschen ziehen neu
nach Berlin, die Stadt wird 
voller, lauter und schnel-
ler. Dies sozial gerecht zu 
gestalten ist die große Auf-
gabe, vor der wir heute in 
Berlin stehen.

Wir brauchen mehr Woh-
nungen, mehr Kinderbetreu-
ungseinrichtungen, Schulen,
Sportanlagen und soziale 
Einrichtungen. Die Bürger-
ämter haben mehr zu tun, 
wir brauchen mehr Erziehe-
rinnen und Erzieher, mehr 
Lehrerinnen und Lehrer. 
Unsere Verkehrsinfrastruk-
tur muss immer mehr Ver-
kehr bewältigen – die BVG, 
die S-Bahn, aber auch un-

sere Straßen und Radwege.
Das bedeutet: Wir müssen
jetzt massiv in Berlins
Zukunft  investieren.  Doch
gleichzeitig muss Berlin 
nach wie vor seinen Landes-
haushalt konsolidieren und 
die Altschulden abtragen. 

Ja, wir brauchen mehr zu-
sätzlichen Wohnraum, damit 
die Mieten leistbar bleiben. 
Das bedeutet Wohnungs-
neubau an vielen Stellen in
der Stadt. Und obwohl wir
sehr viel Geld – allein mit
dem Sondervermögen Infra-
struktur der Wachsenden
Stadt (SIWA) eine halbe
Milliarde Euro – zusätzlich
für Investitionen zur Verfü-
gung stellen, können wir
nicht alle erforderlichen

Maßnahmen gleichzeitig an-
gehen. Und wir brauchen an 
vielen Stellen mehr Personal 
in der Verwaltung, in Schu-
len und in der Kinderbe-
treuung – auch hier können 
wir nicht alle berechtigten 
Wünsche sofort erfüllen.

Trotzdem: Ich bin davon 
überzeugt, dass wir in Ber-
lin diese Herausforderung 
meistern werden. Das erfor-
dert allerdings auch Solida-
rität und Rücksichtnahme 
innerhalb der Stadt. In ei-
ner gerechten Stadtgesell-
schaft  darf nicht immer der 
Stärkste oder Lauteste seine 
eigenen Interessen gegen 
alle anderen durchsetzen. Es 
geht darum, einen fairen In-
teressenausgleich zu fi nden. 

Jan Stöß über die „Solidarische Stadt“:

Den Zusammenhalt stärken

Die Berliner SPD tritt dafür 
ein, den gesellschaft lichen 
Zusammenhalt in der Stadt 
zu stärken und dabei das ge-
samtstädtische Interesse im 
Blick zu behalten. Wir sind 
die Berlin-Partei.

Leuten aus der Umgebung, 
die gute Kleidung, Möbel 
oder Geschirr vorbeibrin-
gen. Einige bieten Hilfe beim
Deutschlernen an oder un-
terstützen die Eltern bei der 
Betreuung der Kinder.“ „Die 
Hürde, sich für Flüchtlinge 
zu engagieren, ist gewiss für 
einige groß, aber immer ge-
ben sie den Menschen etwas, 
dass viel mehr wert ist: das 
Gefühl gemocht und unter-
stützt zu werden. An viele 
dieser kleinen Begegnungen 
erinnern sich die Menschen 
noch Jahre später. Wer Freu-
de gibt, bekommt Freude 
zurück“, so Latorre.          J.S.

Buch leitet, musste sich in 
den vergangenen Mona-
ten mit vielen Sorgen und 
Vorbehalten der Anwoh-
nerinnen und Anwohner 
auseinandersetzen. Es gab 
tätliche Angriff e auf das 
Wachpersonal, Flüchtlin-
ge wurden eingeschüchtert 
und immer wieder wur-
de vor dem Heim gegen 
die dort lebenden Men-
schen demonstriert. Den-
noch beobachtet Nowak, 
wie auch Joana Latorre, eine 
große Hilfsbereitschaft  un-
ter den Berlinerinnen und 
Berlinern. „Wir bekommen 
immer wieder Besuch von 

nicht anders als helfen. Es 
fehlt bei allem am nötigs-
ten. Vor allem aber an dem 
Gefühl hier anzukommen, 
eine Perspektive zu haben“, 
beschreibt Joana Lator-
re, Mitglied bei „Wedding 
hilft !“ ihre Motivation. „Die-
se Menschen, egal aus wel-
chem Land sie kommen,
haben Unfassbares erlebt. 
Wer einmal ihre Geschich-
ten hört, dem wird bewusst, 
wie gut es einem geht und 
dass man ihr Schicksal nicht 
einfach ignorieren kann.“

Manfred Nowack von der
Arbeiterwohlfahrt, die u.a.
die Unterkunft  in Berlin-

„Wer Freude gibt, bekommt Freude zurück.“
Viele Berlinerinnen und Berliner engagieren sich in Nachbarschaftprojekten für Flüchtlinge

Jan Stöß ist Vorsitzender der
SPD Berlin .     Foto: D. Bleicker/SPD Berlin

Anwohnerprotesten stimm-
ten Grüne, Linke, Piraten 
und CDU in der Bezirksver-
ordnetenversammlung Pan-
kow gegen das Projekt.

„Berlin lebt davon, dass 
Bürgerinnen und Bürgern 
sich engagieren und einmi-
schen“, sagt Andreas Geisel.
„Wir haben viele kreative 
Menschen in dieser Stadt. 
Deren Ideen und Vorstel-
lungen sind wichtig für 
die Stadtentwicklung. Be-
teiligung heißt für mich 
aber nicht: Durchdrücken
meiner Partikulararinteres-
sen. Bürgerbeteiligung ist 
immer ein Prozess, ein Dia-
log – und das Finden von 
Kompromissen. “                    U.H.

STADTBLATT-THEMA: BERLIN WÄCHST. WIE FUNKTIONIERT DER INTERESSENAUSGLEICH?
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Dem Kreuzberger Finanz-
amt am Mehringdamm 
sieht man die einstige 
Funktion als Kaserne noch 
deutlich an. Dahinter liegt 
das 47.000 Quadratmeter 
große Dragonerareal, ein 
ehemaliger Exerzierplatz, 
heute von Gewerbebetrie-
ben genutzt. Das Grund-
stück ist im Bundesbesitz. 
Den geplanten Verkauf 
konnte Berlins Finanzse-
nator Matthias Kollatz-
Ahnen im Bundesrat im 
Mai vorerst verhindern.

Das Dragonerareal ist 
eines der wenigen großen 
und attraktiven Grundstü-
cke, die es noch in der Stadt 
gibt. Umso wichtiger ist  
dem Berliner Senat und den 
Anwohnern eine sozialver-
trägliche Planung. Die aber
kann es nur geben, wenn
auch die bundeseigene Im-
mobiliengesellschaft  (BImA)
nicht mehr zum Höchst-
preis verkaufen muss, sagt 
der Pankower SPD-Bun-
destagsabgeordnete Klaus
Mindrup. Er verweist auf 
das Berliner Vorbild. 

Hier werden Grundstücke 
im Landesbesitz inzwischen 
nicht mehr automatisch an 

 „Dem Berliner Vorbild folgen“
Dragonerareal: Bund soll Vergabepraxis von Grundstücken ändern

den Höchstbietenden ver-
kauft . Es geht um die bes-
ten Konzepte, um günstigen 
Wohnungsbau, um Räume 
für soziale und kulturel-
le Projekte. Auslöser dafür 
war 2012 der geplante Ver-
kauf eines Grundstücks am 
Spreeufer. Die SPD-Fraktion
hielt das Konzept eines
Clubbetreibers, heute „Kater 
Blau“, für das Beste, um das 

Gebiet zu beleben. Das Bei-
spiel machte Schule: Auch 
städtische Wohnungsbau-
gesellschaft en erhalten lan-
deseigene Grundstücke, um 
günstiger bauen zu können. 
Das bringt der Stadt mehr 
Nutzen als kurzfristig eine 
höhere Verkaufseinnahme.

Für das Dragonerareal 
sollte die BImA 36 Millio-
nen Euro von einem Käufer

erhalten, der auch Kunst 
und Kultur auf dem Gelände 
versprach. Doch als der Ver-
trag unterschrift sreif war,
war der Verhandlungspart-
ner plötzlich nur noch Min-
derheitsgesellschaft er, und 
die bisherigen Planungen 
wurden über den Haufen ge-
worfen. Kunst und Kultur 
spielten keine Rolle mehr.   

Ein „Beispiel für eine ge-

Noch lagern im Schlüter-
hof, in dem Besucherin-
nen und Besucher irgend-
wann Kaff ee trinken wer-
den, große Sandsteine für
die Fassade – aber der Roh-
bau des Humboldt-Forums
ist fristgerecht fertig. Und 
nach dem Richtfest am 12. 
Juni geht es nun vor allem 
um die innere Gestaltung. 

„Es muss eine intellektu-
elle Baustelle werden, die 
nie fertig werden darf“, so 
der Anspruch von Neil Mac
Gregor, langjähriger Leiter 
des British Museum in Lon-
don.  Hier könne man Ge-
schichte immer wieder neu 
schreiben.

MacGregor ist Anfang 
April 2015 berufen worden, 
das Haus mit der Schloss-
fassade mit Leben zu erfül-
len. Gemeinsam mit Her-
mann Parzinger, Präsident

Ein neuer Blick
auf die Welt
Die Fragen der Menschheit  im Humboldt-Forum

im Humboldt-Forum die 
Sammlungen außereuropä-
ischer Kulturen der Stift ung 
Preußischer Kulturbesitz 
ein. Damit entsteht in der 
Mitte Berlins ein Ort, an 
dem sich die Kulturen be-
gegnen und von dem aus 
ein international beachte-
ter Dialog ausgehen kann. 
Es geht um nicht mehr und 
nicht weniger als die großen 
Fragen der Menschheit, um  
Krieg und Flucht, um Glau-
be, Macht und Tod. 

4.000 Quadratmeter Aus-
stellungsfl äche stehen Ber-
lin im künft igen Humboldt-
Forum zu. Berlins Regieren-
der Bürgermeister Michael 
Müller hat dazu eine neue 
Debatte angestoßen. Unter 
dem Titel „Welt. Stadt. Ber-
lin“ soll eine Ausstellung 
erzählen, wie in den letz-
ten 200 Jahren „Berlin die 
Welt und die Welt Berlin 
veränderte“, so das Kon-
zept. Kunst, Wissenschaft , 
Migration, Krieg und Tei-
lung, Diktatur und Freiheit 
sind dabei Th emen. „Unsere 
Stadt kann zeigen, dass sie 
immer noch in dem liber-
tären Takt schlägt, den die 
Humboldt-Brüder vorgege-
ben haben“, so der Regieren-
de Bürgermeister.

2019 wird das Humboldt-
Forum eröff net. Es soll ein 
off enes, einladendes Haus 
werden, so wie es sich schon 
an den Tagen der Off enen 
Baustelle am 13. und 14. 
Juni zeigt.

Ulrich Horb 

Der Verkauf des Dragonerareals zum Höchstpreis ist zunächst gestoppt.                                        Foto: Horb

der Stift ung Preußischer 
Kulturbesitz und dem 
Kunsthistoriker Horst Bre-
dekamp von der Hum-
boldt-Universität bildet er 
die Gründungsintendanz.  
Vom kommenden  Oktober
an werden sie zwei Jahre 
lang die Arbeit im Hum-
boldt-Forum planen.  Auf 
drei Etagen und 20.000 
Quadratmetern soll ein neu-
er, einzigartiger Blick auf 
die Welt entstehen. Für Fil-
me, Konzerte, Diskussionen 
oder Th eaterauff ührungen  
stehen ein vielseitig nutzba-
rer Veranstaltungsraum im 
Erdgeschoss, aber auch der 
Eingangsbereich und der 
Schlüterhof zur Verfügung.   

Während die benachbar-
te Museumsinsel die Samm-
lungen zur Kulturentwick-
lung Europas und des Na-
hen Ostens zeigt, ziehen
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NEUER MIETSPIEGEL

Der neue Berliner Miet-
spiegel  weist bei den Be-
standsmieten eine Stei-
gerung um 2,7 Prozent 
gegenüber 2013 aus. Das
sind 15 Cent pro Qua-
dratmeter Wohnfl äche 
und Monat.

Die gewichtete Durch-
schnittsmiete nettokalt 
liegt 2015 bei 5,84 €/qm
monatlich, 2013 waren es
5,54 €/qm. „Wir spüren
die Attraktivität der
wachsenden Stadt Berlin
an steigenden Mieten
und einem angespannten
Wohnungsmarkt. Den-
noch fi elen die Miet-
erhöhungen im Bestand
gegenüber dem Miet-
spiegel 2013 geringer aus
als befürchtet“, sagte
Stadtentwicklungssena-
tor Andreas Geisel. „Das
ist ein deutliches Zeichen
dafür, dass wir mit un-
seren mietenpolitischen 
Instrumenten auf dem 
richtigen Weg sind.“

Der Mietspiegel ist auch 
online abrufb ar: www.
stadtentwicklung.berlin.
de/wohnen/mietspiegel 

RASCHE INTEGRATION

Flüchtlinge sollen in 
Berlin schneller Arbeit 
und Ausbildung fi nden 
– und damit Steuerzah-
ler werden. Das ist das 
Ziel von Arbeits- und 
Integrationssenatorin 
Dilek Kolat.

Für 2015 werden in 
Berlin rund 20.000 Asyl-
Erstanträge erwartet. 
Zwei Drittel davon wer-
den Menschen in er-
werbsfähigem Alter sein. 
„Diese Menschen in 
Ausbildung und Arbeit 
zu integrieren, bedeutet
ihnen Chancen auf ge-
sellschaft liche Teilhabe
und eigenständige Exis-
tenzsicherung zu geben“, 
so Dilek Kolat. Dazu wer-
den mehr Integrations-
lotsInnen eingestellt, zu-
sätzliche Deutschsprach-
kurse bei den Berliner
Volkshochschulen einge-
richtet, eine Beratungs-
stelle bei der Senatsver-
waltung geschaff en so-
wie das Ausbildungspro-
gramm ausgeweitet.

BERLINER MITTE

Gut 1800 Bürgerinnen 
und Bürger haben ihre 
Ideen und Vorschläge 
für die Gestaltung der 
Berliner Mitte rund am 
das Rote Rathaus und 
den Fernsehturm bei ei-
ner Online-Befragung
eingebracht.

Vom 27. Juni an wird 
die Stadtdebatte mit ei-
ner Bürgerwerkstatt, ei-
ner Ausstellung, Spazier-
gängen und Aktionen 
fortgesetzt. Die Ausstel-
lung verteilt sich über 
das Areal der Berliner 
Mitte und  ist für alle In-
teressierten bis zum 10. 
September zugänglich. 

MELDUNGEN

Im Eingangsbereich des Humboldt-Forums wird die histori-
sche Kuppel des Stadtschlosses rekonstruiert.                   Foto: Horb

sellschaft liche Fehlsteue-
rung“ nennt Finanzsenator 
Kollatz-Ahnen den Verkauf 
an den Meistbietenden. So 
werde die Schaff ung  preis-
werten Wohnraums  „er-
schwert oder unmöglich“. 
Und der Bundestagsabge-
ordnete Klaus Mindrup 
sieht eine Glaubwürdig-
keitslücke: „Zur Mietpreis-
bremse und dem Bündnis 
für bezahlbares Wohnen 
steht die Vergabepraxis der 
BImA in diametralem Wi-
derspruch.“ 

Das Land Berlin würde 
das Dragonerareal eben-
so wie die anderen BImA-
Liegenschaft en gerne zum 
Verkehrswert übernehmen. 
Im Bundestag haben die 
Berliner SPD-Abgeordneten 
bereits einige Unterstützung  
organisiert.  Mitte Juni kann 
der Bundesrat nun beim 
Dragonerareal endgültig für 
eine Wende sorgen. Klaus 
Mindrup fordert eine Lie-
genschaft spolitik des Bun-
des, „die im besten Sinne 
sozial, ökologisch und wirt-
schaft lich nachhaltig“ ist. 
Spekulative Geschäft e mit 
Wohnraum seien diesem 
Ziel abträglich.                  U.H.

Berlins Bildungssenatorin 
Sandra Scheeres  setzt auf 
„passgenaue Beratung in den 
Jugendberufsagenturen“.                                      

Foto: SPD Berlin

Die ersten vier Berliner 
Jugendberufsagenturen 
starten im Spätsommer 
in den Bezirken Spandau, 
Tempelhof-Schöneberg,
Friedrichshain-Kreuzberg
und Marzahn-Hellersdorf.
Bis Ende 2016 soll jeder 
Bezirk eine solche Anlauf-
stelle haben, gut erreichbar
und zentral gelegen. „Jeder 
Jugendliche soll ein Ange-
bot für den Weg in den Be-
ruf erhalten“, so Arbeitsse-
natorin Dilek Kolat (SPD).

Die Jugendberufsagentu-
ren Berlin sind ein Bündnis 
zwischen den Senatsverwal-
tungen für  Bildung  und 
für Arbeit, den Regionaldi-
rektionen Berlin-Branden-
burg der Bundesagentur 
für Arbeit, den Bezirken 
und den Wirtschaft s- und 
Sozialpartnern.  „Die Über-
gänge von der Schule in 
die Ausbildung, die Arbeit 
oder das Studium sollen 
besser ermöglicht werden“, 
erklärt die Charlottenbur-
ger SPD-Abgeordnete Fran-
ziska Becker. Es gelte das 
Motto „Kein Abschluss oh-
ne Anschluss“. Mit den in
Hamburg bereits erprobten 
Einrichtungen will Berlin 
die immer noch zu hohe
Jugendarbeitslosigkeit von
10,3 Prozent reduzieren.

Drei Viertel der arbeits-
losen Jugendlichen haben 
keine Ausbildung. Bildungs-
senatorin Sandra Scheeres 
(SPD) will deshalb in der 
Schule ansetzen: Jugendli-
che, die noch kein Ausbil-

Nicht durchs
Raster fallen
Start der Jugendberufsagenturen

dungsangebot haben oder 
nach der zehnten Klasse 
einen Qualifi zierungsplatz 
nicht antreten, sollen sys-
tematisch kontaktiert wer-
den, sagt sie. „Niemand soll 
durch das Raster fallen.“  
Derzeit ist für etwa 3.000 
Schülerinnen und Schüler 
der 10. Klasse noch unklar, 
wie es weitergeht. Sie müs-
sen nun nicht mehr viele 
unterschiedliche Ämter auf-
suchen, sondern erhalten 
Beratung aus einer Hand.

Für die Einrichtung der
Jugendberufsagenturen wer-
den die Bezirke aus dem 
Landeshaushalt mit 300.000 
Euro und weiteren personel-
len Hilfen unterstützt. Die
Regionaldirektion Berlin-
Brandenburg setzt rund 500 
Mitarbeitende ein.                

Ulrich Horb 



Traudl Kupfer,
Leben in Trümmern:
Alltag in Berlin 1945

gebundene Ausgabe
März 2015, 256 Seiten

Elsengold Verlag

ISBN-13: 978-3944594279R

Gerade einmal 70.000 Ein-
wohner zählt das Städtchen,
und doch kann es sich mit 
dem 50mal größeren Ber-
lin messen: Brandenburg 
an der Havel darf sich stolz 
die „Wiege der Mark Bran-
denburg“ nennen. 

Als der Dom, der dieses 
Jahr 850 Jahre alt wird, ent-
stand, gab es weder Berlin 
noch Cölln, Spandau oder 
Köpenick – die ältesten Orte 
des heutigen Berlin. Dieses 
Jahr ist Bundesgartenschau 
(Buga) im Havelland – und 
einer der Standorte ist Bran-
denburg: Ein willkommener 
Anlass, das Havelstädtchen 
zu besuchen, das sich nach 
der Wende bemerkenswert 
herausgeputzt hat.

Wer sich auf den Weg 
macht, staunt zunächst ein-
mal, wie schnell man mit 
dem Zug von der Haupt-
stadt aus dort ankommt. 
Zweimal in der Stunde ver-
kehrt der Regionalexpress. 
Das Bahnhofsviertel ist 
nicht gerade anheimelnd, 
aber von dort verkehrt ein 
dichtes Netz von Straßen-
bahnen und Bussen. Oder 
man geht zu Fuß die paar 
hundert Meter zum 700
Jahre alten Paulikloster,  heu-
te Sitz des Archäologischen 
Landesmuseums, um sich 

Berlins ältere Schwester macht sich hübsch
Warum sich gerade dieses Jahr ein Ausfl ug nach Brandenburg an der Havel lohnt

dort erst einmal historisch 
zu orientieren. 50.000 Jah-
re Kulturgeschichte der Re-
gion mit 10.000 Exponaten, 
dafür sollte man anderthalb 
Stunden einplanen. 

Nicht zufällig passiert 
man vorher einen Wasser-
graben: Es ist ein Havelarm, 
denn wir sind auf einer In-
sel, der Neustadt. Zunächst 
einmal sollte man weiter 
zur nächsten Insel wandern, 

der Dominsel mit dem im-
posanten Backstein-Dom 
von 1165, der im 19. Jahr-
hundert von Schinkel res-
tauriert wurde. Dazu gehört 
das Dommuseum mit zahl-
reichen liturgischen Expo-
naten. Im Jubeljahr kommt 
die Ausstellung „Beständig 
neu – 850 Jahre Dom zu 
Brandenburg“ hinzu, für die 
auch die Staatsbibliothek 
Berlin 32 Handschrift en aus 

der früheren Bibliothek des 
Domstift s Brandenburg zur 
Verfügung gestellt hat.

Weiter geht es über die 
Mühlentorstraße zur Alt-
stadt. Hier strahlen die St. 
Gotthard-Kirche und vor 
allem der Altstädtische 
Markt mit dem historischen 
Rathaus mittelalterliches 
Flair aus. Ein ganz besonde-
rer Ort ist die Gedenkstät-
te der Opfer der Euthana-

Tiefh ängende Wolken trei-
ben über die Landschaft , an 
einer Stelle reißt die Wol-
kendecke auf, und Sonnen-
strahlen leuchten Teile die-
ser Szenerie aus, lassen die 
Wolkenbänke im schma-
len Fluss hell refl ektieren. 
Ein fein nuanciertes Spiel 
von Licht und Schatten 
lässt Konturen mal weich 
und mal scharf erscheinen. 
Willkommen in der Welt 
von Sebastião Salgado.

Unter dem Titel „Genesis“
gastiert ein beeindruckender 
Teil seines fotografi schen 
Wirkens in Berlin. C/O Ber-
lin präsentiert als erster 
Ausstellungsort in Deutsch-
land Sebastião Salgados Ge-
nesis mit 245 Fotografi en.

„Genesis ist eine Suche 
nach der Welt, wie sie ein-
mal war, wie sie sich form-
te und entwickelte, wie sie 
über Jahrtausende existier-
te, bevor die Beschleuni-
gung des modernen Lebens 
uns zunehmend vom We-
sentlichen unserer Existenz 
distanzierte“, so defi niert er 
seine Motivwelt. In seinen 
Schwarzweiß-Fotos porträ-
tiert er Landschaft en, Was-
serwelten, Menschen und 
Tiere, die bislang von der 
Zivilisation verschont ge-
blieben sind. 

Der 1944 in Brasilien ge-
borene und seit Jahren in 
Paris lebende Fotograf Se-
bastião Salgado hat mit sei-
nen Reisen in die entlegens-
ten Winkel unseres Planeten

in Brasilien und das Leben
im Einklang mit der Natur 
im sibirischen Kamtschatka. 

Um unberührtes Land 
und Meer zu erhalten und 
die natürlichen Lebensräu-
me uralter Völker und Tie-
re zu schützen, müsse die 
Menschheit jetzt handeln. 
„Genesis“ zeigt uns die 
Schönheit der Natur und 
ist zugleich ein Aufruf zum 
Kampf für den Erhalt dieser 
Schöpfung. Das ist Salgados 
Botschaft . Und er lebt sie, 
engagiert sich in brasiliani-
schen Umwelt- und Ausbil-
dungsprojekten.

Gunter Lange  

„Genesis“ · Bis 17.08.2015

C/O Berlin im Amerika Haus

Hardenbergstraße 22-24

Täglich 11 bis 20 Uhr

Eintritt 10 Euro, erm. 5 Euro

bei oft  extremem Klima der
Schöpfung nachgespürt. Sie
zu bewahren, ist seine Bot-
schaft , sein persönliches An-
liegen. Gerade der Verzicht 
auf Farbe, die Reduktion auf 
Licht und Schatten, macht 
sie besonders eindringlich. 
Die Fotografi en rufen Erin-
nerungen an einen ameri-
kanischen Fotografen wach, 
der mit seinen Bildern vor 
Jahrzehnten die Natur-
schönheiten seiner Heimat 
porträtierte: Anselm Adams.

Salgados Fotografi en zei-
gen Welten fernab jeglicher
Zivilisation. Da sind die
Pinguin-Kolonien in der  
Antarktis und auf Inseln im
Südatlantik, die artenreiche
Tierwelt Amazoniens im 
Herzen Südamerikas und 
auf Madagaskar, die Lebens-
welt von Urwaldeinwohnern
auf Papua-Neuguinea und
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Von der 32,5 Meter hohen „Friedenswarte“ ist ein Blick über das BUGA-Gelände aus luftiger Höhe möglich (links). Die Blumen-
hallenschau in der St. Johanniskirche zeigt auf 1.000 Quadratmetern die volle Blütenpracht (rechts).         Fotos: BUGA-Zweckverband 

 Leben in Trümmern 
Kriegsende und Befreiung: Berliner Alltag im Jahr 1945

Es gibt nicht die eine Er-
innerung  an das Kriegs-
ende 1945, an das Ende der
Nazi-Diktatur und die Be-
freiung. Das macht das 
Buch „Leben in Trüm-
mern“ deutlich. Es vermit-
telt Einblicke in das Berlin 
des Jahres 1945.

Traudl Kupfer reiht in ih-
rem Buch kurze Moment-
aufnahmen aneinander,  
nach Monaten geordnet, 
nicht immer ganz chrono-
logisch. Mal ist es der Blick 
einer jungen Frau, mal der 
eines Zwangsarbeiters oder 
eines Untergetauchten, 
mal die Sicht  eines Wider-
standskämpfers, mal die ei-
nes nazitreuen Staatsbe-
diensteten oder Soldaten. 
Berichtet wird auch aus den 
biographischen Erinnerun-
gen des Schauspielers Gün-
ter Lamprecht, aus Margret 
Boveris Augenzeugenbe-
richt „Tage des Überlebens“ 
oder den Tagebüchern von 
Hans-Georg von Studnitz, 
der zuletzt in der Presseab-
teilung des NS-Außenmi-
nisteriums  gearbeitet hat-
te. Lange hat es gedauert, bis 
sich Zeitzeugen mit ihren 
Erlebnissen zu Wort mel-
deten oder auch nur bereit 
waren, darüber zu sprechen 
- zu groß waren Scham, Ver-
drängung oder politische 
Rücksichtnahme.   

Vertreibung und Vernich-
tung hatten in den  Jahren 
vor 1945 andere Völker ge-
troff en, SS und  auch die 

Ausquartierungen. Auch 
die, die unter der Nazi-Ver-
folgung litten, sind vor neu-
er Willkür nicht verschont. 
Aber es gibt auch andere 
Begegnungen, etwa die mit 
musikliebenden russischen 
Offi  zieren, mit den Soldaten, 
die Mitleid zeigen. Tagelang 
gibt es kein Wasser, keinen 
Strom, zigtausende Flücht-
linge kommen in die Stadt. 
Wer das Chaos überlebt, ist 
dankbar. Wohnungen, die 
nicht durch Bomben zer-
stört wurden, werden von 
Angehörigen der alliierten 
Streitkräft e beschlagnahmt.   
60 Mark kostet auf dem 
Schwarzmarkt eine Dose
Fleisch, die sich dann als 
Hundefutter entpuppt.  

Die persönlichen Erleb-
nisse und Schilderungen –
zusätzlich mit einer kurzen 
Zusammenfassung der Er-
eignisse des jeweiligen Mo-
nats versehen, bieten ei-
nen bewegenden Zugang 
zu den Ereignissen.  Den-
noch bleiben Fragen off en. 
Viele Erinnerungen sind 
zum Teil Jahre später auf-
geschrieben worden.  Wie 
haben die Erfahrungen der 
Nachkriegszeit die Erinne-
rungen beeinfl usst? Was hat 
sich eingeprägt, was ist ver-
drängt worden? Und ange-
sichts der Auswahl derer, 
die im Buch zu Wort kom-
men, bleibt auch die Frage: 
Wo sind 1945 eigentlich die 
ganzen Nazis geblieben?

Ulrich Horb

Wehrmacht waren an der 
Ermordung von unzähli-
gen Zivilisten beteiligt. 1945 
zog der Krieg nun in Berlin 
ein, einer Stadt voller Rui-
nen.  Es herrschen Willkür 
und Gewalt. Noch in den 
Stunden des Einmarschs der
russischen Armee werden 
von den Nazis mutmaßliche
Deserteure erhängt. Es ist 
ein Kampf um das Über-
leben, um Wasser, Brot, ein 
wenig Suppe. Für die we-
nigen Lebensmittelmarken
ist kaum noch etwas zu
bekommen. Dann sind die 
russischen Soldaten in der 
Stadt, es kommt zu Verge-
waltigungen, Plünderungen, 

Motiv aus der Salgado-Ausstellung bei C/O Berlin: In Sambia 
fl üchten Elefanten aus Angst vor Wilderern.   Foto: Sebastião Salgado

sie-Morde, mit der ebenso 
wie im Psychiatrie-Muse-
um an eine düstere Zeit er-
innert wird. Brandenburg 
war auch berüchtigt für sein 
Zuchthaus (heute zu besich-
tigen), die Stadt war aber 
vor allem auch Standort von 
Schwerindustrie. Das In-
dustriemuseum im Ortsteil 
Kirchmöser erinnert dar-
an mit dem Industrie-Lehr-
pfad und dem Technischen 

Denkmal „Siemens-Martin-
Ofen“ sowie der Ausstel-
lung in der Kunsthalle Bren-
nabor. Das Fischerei-Muse-
um verweist auf einen noch 
älteren Wirtschaft szweig der
Stadt, und an den Fischer-
buden am Mühlendamm 
gibt es auch Fischgerichte 
zu essen. Wer aber beson-
ders gut speisen will, geht 
zum „Humboldthain“ in der 
Altstadt.

Im Sommer ist die Stadt 
am Wasser schon schön ge-
nug. 2015 aber, im Jahr der 
„Buga“ erblüht sie an allen 
Ecken und Enden, zum Bei-
spiel in den Gartenanlagen 
am Packhof und auf dem 
Marienberg, der höchsten 
Erhebung der Havelstadt, 
auf der einst eine mächti-
ge Kathedrale stand. Auf 
dem Weg liegt die ehemali-
ge Klosterkirche St. Johan-
nis. Hier zeigen Floristen in 
wechselnden Ausstellungen 
ihre Kunst, und das gotische 
Gemäuer ist vom Duft  der 
herrlichen Blüten erfüllt.
Also nichts wie hin!

Ulrich Rosenbaum

Informationen im Internet:
www.stadt-brandenburg.de
buga-2015-havelregion.de
www.dom-brandenburg.de
www.am-humboldthain.de

 Fernab der Zivilisation 
Fotografi en von Sebastião Salgado bei C/O Berlin



SCHOKO-EIS
Der Sommer kann kom-
men: 20 Sorten Schoko-Eis 
aus der Tiefk ühltruhe hat 
die Stift ung Warentest  ge-
testet.  Kritische Keimge-
halte gab es nirgends, Schad-
stoff e wurden nicht festge-
stellt. Die Hälft e der Sorten  
schnitt befriedigend ab, weil  
sie geschmacklich nicht 
ganz überzeugten oder das 
Etikett zu viel verspricht.  
Testsieger wurde das mit 
11 Euro pro Liter teuerste 
Classics Belgian Chocolate 
von Häagen-Dazs. Zu den 
sechs weiteren gut bewerte-
ten Sorten gehört aber auch 
das billigste Rios Premium 
Schokolade von Penny. Das 
gesamte Testergebnis gibt es 
für 2 Euro auf www.test.de

„VERSTECKTE TIERE“
Verbraucher sollen mehr 
Klarheit bekommen,  wenn 
Lebensmittel tierische Be-
standteile enthalten, die 
auf den ersten Blick nicht 
zu erkennen sind. Dazu 
fordert die Verbraucheror-
ganisation foodwatch eine 
Kennzeichnungspfl icht für 
Zutaten oder Zusatzstoff e 
tierischen Ursprungs oder 
zum Einsatz tierischer Be-
standteile in der Produk-
tion. So wird nach Angaben 
von foodwatch  zum Beispiel 
Läuse-Extrakt in Orangina
Rouge-Limonade oder Bum
Bum-Eis von Schöller einge-
setzt, bei Albi-Säft en kann 
Schweinegelatine zum Klä-
ren von Trübstoff en verwen-

Gut zu wissen
Stadtblatt-Service: Tipps für Mieter, Schüler und Studierende, Veganer, Vegetarier und Inkasso-Opfer

det werden – auf der Ver-
packung ist das für Ver-
braucher jedoch kaum oder 
gar nicht erkennbar.  Aldi 
Süd will jetzt freiwillig dar-
auf hinweisen, dass bei der
Crackets Knabberbox und 
den Kartoff el Rings Paprika
Schweinebouillon zum Ein-
satz kommt.
  
VEGANE ERGÄNZUNG
Vegane Ernährung kann zu 
einem Mangel an Vitamin 
B12 führen. Einige Herstel-
ler bieten deshalb spezielle 
Ergänzungspräparate für 
Veganer an.  Das Verbrau-
chermagazin Öko-Test  hält 
sie für wenig sinnvoll. Häu-
fi g sind es Kombinationen 
mit anderen Wirkstoff en, an
denen auch Veganer keinen 
Mangel leiden. Ein unter-
suchtes Produkt überschritt 
mit einer Tagesdosis von 
1.000 Mikrogramm die vom 
Bundesinstitut für Risiko-
bewertung (BfR) empfohle-

ne Menge um mehr als das
Hundertfache. Ökotest rät,
eher auf Vitamin-B12-Mo-
nopräparate oder angerei-
cherte Lebensmittel zu set-
zen, die es jedoch nur in kon-
ventioneller Qualität gibt.

SCHÜLERAUSTAUSCH 
Auslandsaufenthalte  sind 
inzwischen für viele fester 
Bestandteil der  Schul- oder 
Studienzeit, um Sprach-
kenntnisse zu vertiefen oder 
andere Kulturen kennen zu
lernen.  Angebote gibt es vie-
le, auch für entferntere Län-
der wie Neuseeland.  Praxis-
tipps, Erfahrungsberichte, 
einen Überblick über das 
Schulsystem sowie viele In-
formationen zum Lernen 
„downunder“ hat jetzt die 
Deutsche Stift ung Völker-
verständigung in einem kos-
tenlosen E-Book „Schüler-
austausch Traumziel Neu-
seeland“ zusammengestellt,
das es kostenfrei zum

Download gibt unter: www.
schueleraustausch-portal.de

Grundlegende Informati-
onen und einen Überblick 
über Stipendien sowie die
diversen Schüleraustausch-
Organisationen gibt die 
privat betriebene Webseite 
www.austauschjahr.de

MIETPREISBREMSE
Die Mietpreisbremse für 
Neuvermietungen ist in
Berlin seit 1. Juni in Kraft . 
Unmittelbar nach Veröff ent-
lichung des entsprechenden
Bundesgesetzes hat der Ber-
ner Senat die von Stadtent-
wicklungssenator Andreas 
Geisel (SPD) vorgelegte 
„Mietenbegrenzungsver-
ordnung“ beschlossen.  Mit 
ihr wurde Berlin zu einem 
Gebiet mit einem ange-
spannten Wohnungsmarkt 
erklärt. Damit gilt die Re-
gel, dass die Miete bei Wie-
dervermietung einer nicht 
preisgebundenen Wohnung 
die ortsübliche Vergleichs-
miete um höchstens 10 Pro-
zent übersteigen darf. Wäh-
rend im Internet Ende 2014 
im Schnitt bereits 8,59 Euro 
pro Quadratmeter gefordert 
wurden, wies der Berliner 
Mietspiegel eine ortsübliche 
Vergleichsmiete von durch-
schnittlich 5,54 Euro pro 
Quadratmeter im Monat 
aus. Nicht selten wurden da-
her bei der Neuvermietung 
50 Prozent mehr Miete ver-
langt als vom Vormieter.

Die Mietpreisbremse gilt 
vorerst bis Ende Mai 2020.  

Ausgenommen sind nur 
Neubauwohnungen, die ab 
1. Oktober 2014 erstmalig 
bezugsfertig werden, sowie 
die erste Wiedervermietung 
nach umfassender Moderni-
sierung. Vom Vormieter ge-
zahlte höhere Mieten dür-
fen jedoch auch mit neuen
Mietern vereinbart werden.

SCHÖNHEITSREPARATUREN
Mieter, die eine unreno-
vierte Wohnung bezogen 
haben, können im Mietver-
trag nicht dazu verpfl ich-
tet werden, die Wohnung 
beim Auszug renoviert zu 
übergeben. Entsprechen-
de Vertragsklauseln hat der 
Bundesgerichtshof jetzt für 
unwirksam erklärt. Keinen
Bestand haben vor den 
Richtern auch die Quoten-
klauseln gefunden, die den 
Mieter zu einer anteiligen 
Beteiligung an den Reno-
vierungskosten verpfl ichte-
ten , wenn er vor Ablauf der

 Berliner Preisrätsel
WAAGERECHT
UMLAUTE = 1 BUCHSTABE
1 größter Berliner See
6 obergärig, englisch,
 kaum Schaum
11 Gegenteil von nirgendwo

üblichen Renovierungsin-
tervalle auszog.

INKASSO-ABZOCKE
Die Verbraucherzentralen
sammeln derzeit Beschwer-
den zu zweifelhaft en In-
kassoforderungen. Immer 
wieder erhalten Verbrau-
cherinnen und Verbraucher 
Schreiben, in denen mit 
Zwangsvollstreckung, Schu-
fa-Einträgen und Hausbe-
suchen gedroht wird. Oft  
lassen sich Betroff ene ein-
schüchtern und zahlen, 
selbst wenn sie es nicht 
müssten. Inkasso-Unterneh-
men sind gesetzlich ver-
pfl ichtet, bereits mit der ers-
ten Zahlungsauff orderung 
detaillierte Informationen 
wie zum Beispiel Name oder 
Firma des Auft raggebers 
und den genauen Forde-
rungsgrund zu nennen. In 
einer gemeinsamen Aktion 
wollen die Verbraucherzen-
tralen unseriöse Inkasso-
praktiken ermitteln. 

Bis zum 31. August erfas-
sen sie Beschwerden und 
werten diese aus. Betroff ene  
werden gebeten, den Bera-
tern  ihren Fall zu schildern 
oder die Unterlagen an die 
Verbraucherzentrale Berlin, 
Stichwort Inkasso, Harden-
bergplatz 2, 10623 Berlin zu 
senden. Auch ein Onlinefor-
mular gibt es: https://www.
verbraucherzentrale-berlin.
de/formular-inkasso

U.H.  

12 Entzündung des Auges
13 ungarisches Hackbrett
16 verbindet am Fahrrad
 Lenker mit Gabel
17 faszinierender
 Sommersport
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18 beschäft igt Gläubige
 wie Ungläubige
19 geographischer Fleck
20 das Unwissen der
 Philosophie
22 sie mündet in den Busen

24 Schwellung des
 Gewebes durch
 Flüssigkeit
26 sorgt für Wärme
28 Insel in der
 Berliner Badewanne
29 psst!
33 entzündlich bedingte
 Absonderung (med.)
34 tranceähnlicher
 Wachschlaf
35 mal Gegenrede,
 mal Nachbildung
36 wo der (West-)Berliner
 die Badehose auspackt

SENKRECHT
UMLAUTE = 1 BUCHSTABE
2 ... tut selten gut
3 das Gestein erinnert
 an des Apfels Kern
4 violett
5 manchmal quakt sie
 durch die Zeitung
7 kann man unterrichten
8 schmeckt kräft ig
 und deft ig
9 österreichischer
 Briefzustellbezirk
10 nordfriesische
 Ferieninsel
14 ein Fremdwort
 in Berlin
15 Gerät zur Messung
 von Wassertiefen
16 Fahrzeug, das
 nichts hermacht
21 Großmutter, liebevoll
22 österreichische
 Zwischenmahlzeiten

23 Leistungen für Andere
25 Reizwäsche
26 venezianisches
 Transportmittel
27 übers Ohr hauen
30 Schiff erknoten
31 ... must go on
32 wo der Fuß
 zu Ende geht

In die richtige Reihenfolge 
gebracht ergeben die rot
umkreisten Buchstaben 
eine Konstruktion, die im 
Sommer zu den Lieblings-
behausungen gehört –
an Nord- und Ostsee, am 
Müggel- ebenso wie am 
Wannsee.

Bitte schicken Sie dieses
Lösungswort auf einer Post-
karte bis zum 11. Juli 2015
per Post an das
Berliner Stadtblatt
Müllerstraße 163
13353 Berlin
oder per E-Mail an raetsel@
berliner-stadtblatt.de

DIE GEWINNE
Unter allen richtigen Ein-
sendungen verlosen wir
zehn Buchpreise zur
Berliner Geschichte.

DAS LÖSUNGSWORT
aus der letzten Ausgabe 
des Stadtblatts war:
WELTFRAUENTAG

ZU GEWINNEN: BÜCHER ZUR BERLINER GESCHICHTE
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Im gesamten Berliner Stadtgebiet gilt seit 1. Juni bei Neuver-
mietungen die Mietpreisbremse.                                                                          Foto: Horb

Die Verbraucherzentralen 
schauen Inkassobüros jetzt
verstärkt auf die Finger.                                    

Foto: fotolia.com/Gina Anders

Schüleraustausch in Neusee-
land: Lernen vor spektakulä-
rer Naturkulisse.                                    

Foto: Dt. Stiftung Völkerverständigung

Ob Lebensmittel tierische 
Bestandteile beinhalten soll 
besser erkennbar werden.                                    

Foto: fotolia.com/Omar Kulos








